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IX. MrxMßs.

D e u t s ch l and.
Hannover , 16. Juni. Mit der Ab¬

setzung der acht Professoren der Kieler Univer¬
sität ist zugleich über diese die Aufhebung that-
sächlich verhängt . Keine Facultät besitzt mehr
auch nur die Lehrkräfte , welche den unbedingt
nothwcndigcn Anforderungen genügen könnten.
Dieselben zu ergänzen wird sich die dänische
Negierung eben so wenig beeilen, wie sich er¬
warten läßt , daß Männer von einigem Nnfe
sich bereit finden ließen , die Stellen von Vor¬
gängern cinznnchiilcn , welche auf eine so wider¬
rechtliche Weise verdrängt worden , wie sic in
unserer an Widcrrcchtlichkcitcn so reichen Zeit
doch nur von einem L. Napoleon beliebt wer¬
den konnte . Es kommt aber der dänischen
Regierung auch ohne .Frage weniger dgranf
an , jene Professoren zu bestrafen , als vielmehr
darauf , die Universität und in dieser eine Stütze
des deutschen Wesens in den /Herzogtümern
zil vernichten . TaS ist die tiefere und wahrere
Bedeutung der. Maßregel gegen ausgezeichnete
dentschc Gelehrte . Wenn man , um einer
solchen Absicht dntgegcnznwirkcn , sogleich, eine
andere Universität , wie vorgcschlagcn wird , in
Hamburg , Lübeck oder Bremen gründen wollte,
so würde damit der Zweck wenig erreicht . .Denn
an Universitäten fehlt cs ja in Norddcutsch-
land nicht. Für das allgemeine Bcdürfuiß
von Norddcutschlands .Küstenländern reichen
Göttingen , Rostock , Greifswald vollkommen
aus ; aber für die Erhaltung und Kräftigung
des deutschen Geistes in den Herzogtümern
kann nur eine in deren Gebieten selbst bclcgcnc
Universität genügend wirken.

— Den von der Regierung vorgeschlagcncn
Verfassungsänderungen zufolge sollen auch die
Volksschullehrcr es empfinden , daß die Zeiten
von 1848 dahin sind. Das Recht ständischer
Vertretung soll ihnen wieder genommen werden,
„weil die Schule nur Dienerin der Kirche und
des Staats sei und den Schwerpunkt ihres Be¬
stehens nicht in sich selbst habe " . Tie Volks-
schullchrcr haben jenes ihnen 1848zugcstandcuc
Recht mit lebhafter Freude begrüßt , nicht so- ,
wohl , weil sie von nun an ihr Interesse an
der Gesetzgebung durch wirklich Jntcressirte
wahrgcnommen sahen , als vielmehr , weil sic
darin einen tatsächlichen Beleg erblickten, dgß
man von Oben her die Volksschule wirklich
als einen bedeutungsvollen Factor im Volks¬
und Slaatslcben zu betrachten angefangen.

— Eine Petition von 27 Volksschullehrcr
des Fürstentums Osnabrück um Aufrcchlcr-
haltung der Verfassung ist heute der allgcm.
Ständcvcrsammlung überreicht.

Braunschweig , 12.Juni.Tie„Bl d.I ."
berichten, daß der hier in Arbeit stehende

Sonnabend , den 18 . Juni 185,2. .ZF 71.

Cigarrcnarbeiter Frobösc arretirt und nach
Bremen gebracht sei. . In der. Wohnung des
Buchhalters der Buchdruckcrei von H . Sicvcrs
und Comp , ist » ach demselben Blatte auf
Requisition der Cobnrger Behörde eine Haus¬
suchung nach der Brochüre „ Hat das Volk
Recht zur Revolution ?" abgehalten . . Zwei
Exemplare der genannten Schrift und ver¬
schiedene Scripturcn sind mitgenommen.

Berlin , 14. Juni. Der Kampf der
Protestanten  gegen die Jesuiten  hat be¬
gonnen . Alle . ehrcnwcrthe . Organe Preußens
sind aber darin einverstanden , daß die Jesuiten
nur durch Wiederherstellung voller Ge¬
wissensfreiheit .zu besiegen sind. Der
„Urwähler"  weist der jetzt herrschenden
evangelischen Orthodoxie und ' Muckcrci
logisch, und unwiderleglich nach, daß sie auf
keinem andern Princip als auf dem stehen,
auf welchen sich, die Jdsuitcn stellen ; die Je¬
suiten daher , der Muckcrci gegenüber , Recht
behalten werden , indem sie, wie die Mucker,
die Gewisscnbchcrrsch 'cr, Vernunft , Geist , Wissen¬
schaft in Kirchcnsachen zu schweigen befehlen,
aber ganz an der historischen Autorität fcst-
haltcn und in Luther einen Verbrecher , einen
Revolutionär erkennen . —

Die Zeitungen thellen 74 russische Ordens¬
verleihungen ,an preußische Militärs mit . . Wenn
also ein Orden mehr verliehen wäre , so wären
cs gerade 75 . —

Eine sachverständige Kritik im Feuilleton
der Nat .-Ztg . thut dar , daß das neue deutsche
Wörterbuch von .Jacob und Wilhelm Grimm
für den Gelehrten unvollständig , un¬
fertig;  für das Volk verwirrend , meist
unverständlich,  fast ganz unbrauchbar , da¬
her nichts weniger als ein Nationalwerk sei.

Berlin , 15. Juni. Tic Frage in Betreff
der Jesuiten -Missionen ist, dem „ C .-B . " nach,
jetzt durch ein Ministerialrescript rcgulirt,
welches an sämmtliche Regierungen und das
hiesige königl . Polizei - Präsidium ergangen , ist.
Demselben zufolge sollen in allen den Landcs-
theilcn , in welchen die Bevölkerung nur
sporadisch katholisch ist, Jesuiten - Missionen
Seitens der Regierung nicht geduldet werden,
dagegen soll ihnen in Landcstheilcn , wo die
katholische Bevölkerung eine zahlreiche, von
Rcgicrungs - und Polizei wegen nicht cntgc-
gengctreten rvcrdcn . — Nach dieser Bestimmung
kann angenommen werden , daß in der Mark,
Sachsen und Pommern Jcsmtcn - Missionen
nicht stattsinden werden.

Dessau , 15. Juni. Das Reich Dessau
staatörathct dermaßen , daß es sichs nicht
länger enthalten kann und daher nächstens
den in der Plötzlichen Verfassung bereits

nvrmirten dessauischcn Staatsrath einsetzen
wird.

Gotha , 11. Juni. Tic gestern erschienene
Nummer des hiesigen „ Tageblattes " enthält
die Nachricht , daß der rittcrfchaftlichc Stand
unseres Hcrzogthums beim Bundestage Protest
gegen die neue Verfassung eingelegt und einen
Antrag auf Sistirung der Publikation der¬
selben gestellt habe.

Aus Thüringen , 7 Juni In der
! zum Kurfürstenlhnm Hegen gehörigen thürin-
^ gischen E » clavc Schmalkalden ist in Folge

der Nahrungslosigkeir , welche unter den Ge-
werbtrcibcndcn herrscht, die Noth so hoch ge¬
stiegen , daß Seitens der Regierung ' an die
noch Besitzenden die Anforderung gerichtet wor¬
den ist, die gänzlich Verarmten an ihrem Tische
zu speisen.

Homburg » 11. Juni. Ter eine der Ge¬
brüder Blanc (Spielpächter ) ist vor einigen
Wochen plötzlich wahnsinnig geworden und in
Folge davon gestern gestorben . Tie beiden
Zwillingsbrüdcr sahen sich übrigens so ähnlich,
daß man sic kaum unterscheiden konnte . Der

j Verstorbene hintcrlicß zwei Millionen Francs
>Vermögen , die der gleichfalls kinderlose Bruder
>erbt . Tie dortigen Säle sind nun vollendet und
! sehr großartig , zwei der großen Spiegel , von

denen jeder 1000 Francs kostet, waren, , als
gestern die Behälter geöffnet wurden , in tausend
Stücke zertrümmert.

Odenthal , im Rcgierungvbc;. Köln,
12 . Juni . Als bei der gestern stattgehabten
Frohnlcichnamsprocession der Zug auf der
Dhünbrückc angclangt war , brach diese unter
dem Gewichte der frommen Wanderer ein, so
daß mehre hundert Menschen , Männer , Frauen
und Kinder , plötzlich in den angcschwöllcncn
Strom stürzten . Glücklicher Weise ist kein
Menschenleben zu betrauern , und cs haben
selbst, außer einigen Arm - und Beinbrüchen,
keine bedeutenden Verletzungen stattgcfnnden.
Tie Mehrzahl der Pilger kam mit dem Schrecken
und dem kalten Bade davon.

München , 14. Juni. , Wir erwarten
von Paris zurück

Herrn Lcgationsrath .Dönniges,
Ten thcuern
Und treuen Freund des Kvnniges
Von Bayern.

— In Nürnberg ist — nachdem man ihn
hatte — ein Schn cid er geselle  verhaftet,
jetzt aber wieder auf „freien Fuß" , gesetzt
worden . Warum nicht auf freie Füße ? —
hat er nur einen,  oder steht jetzt jeder
Schncidcrgcscllc mit einem Fuße im Ge-
fängniß ? —



— Der König hat durch eine allerhöchste
Entschließungv. 9. Juni die Beeidigung de»
Heere» auf die Verfassung, soweit solche durch
das Publicandumv. 6. März 1848 angeordnet
wurde, außer Wirksamkeit gesetzt und die
Abnahme eines neuen Diensteides für die ge-
sammte Armee verfügt.

Dänemar  k.
Wir befinden uns wohl. Schleswig-Hol¬

stein und sein Kriegsmaterial  ward uns
überliefert;  seine Anleihen haben wir an-
nullirt; die Kieler Universität gesprengt; der
Bundestag ist— der Bundestag; — Preußen
und Oesterreich sind Großmächte; — den
Hamburger Bürger vr . Lcop. Heise  haben
wir auf Hamburger Territorium arretirt;
mit einem Worte: wir sind gesund, fühlen
uns kräftig und stark. DaS große Dänemark
hat dem kleinen Deutschland gezeigt, was eine
Harke ist. Mit einem Löffel voll demokra¬
tischer rother Grütze  kommt man weiter,
als mit 1848 Pfund Gothaer Zungen¬
wurst.

Kopenhagen, 16.Juni. Einer unserer
Hähern  Politiker hat sich in Betreff der
Schleswig-Holsteinischen Anleihen dahin aus¬
gesprochen, daß Dänemark wohl Länder,
aber gegenwärtig keine Schulden  übernehmen
könne, indem es mit diesem europäischen
Staatsartikel hinlänglich versehen sei.

Oest erreich
Wien , 12. Juni. Je mehr die Messen

durch die gewaltigen Commnnicationsmittcl der
Neuzeit an Bedeutung verlieren, um so eifriger
scheinen sich die Städte um den Besitz solcher
zu bemühen. Fast alle märkischen Städte, die
nur irgend durch ihre Lage und Größe einen
Anspruch darauf machen konnten, ein Mcßplatz
zu werden, bemühten sich, bei dem drohenden
Bruch des Zollvereins, in Leipzigs Stelle zu
rüsten. Berlin scheint diese Bemühungen noch
sortzusetzen. Wien will darin nicht nachstchcn,
sondern auch seine Messen haben. Nach einer
Korrespondenz in der „Tr. Ztg." sind bereits
mit dem Handelsministerium Verhandlungen
darüber angcknüpft, in der Residenz, zwei jähr¬
liche große Freimessen abznhalten. Das Con-
riruugssystcm soll dann nicht nur auf die Zeit
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der Messen angewandt, sondern, neben Entre-
pots auf daö ganze Jahr ausgedehnt werden,
um beständige Lager fremder Erzeugnisse und
ein fortwährendes großartiges Geschäft an Wien
zu fesseln So hofft man, daß Wien zu einem
Weltmcßplatzerhoben werde. Der „Lloyd" hat
zudem„die freudige Beobachtung" in Oesterreich
gemacht, wie die Herzen der Menschen umge¬
stimmt werden zur Erkcnntniß ihrer staatlichen
Pflichten. Bedeutsame Zeichen will er hervor¬
treten sehen, „welche ihm festes Vertrauen in
die Zukunft und eine freudige Zuversicht ein-
flößcn". — Nun, dann wird sich zu anderen
Octroyirungcn auch noch die Welt einen neuen
Markt octroyircn lassen, wenn sie.Etwas von
ihrem herkömmlichen Conscrvatismus in Sachen
des Handels und Verkehrs aufgiebt!

— Die Entwürfe wegen Anlegung einer
Strafkoloniein Oesterreich sind im Referate
bereits auSgearbcitct und cs dürfte demnächst
zur Feststellung der einzelnen Punctationcn durch
eine besondere Commission geschritten werden.

Belgien.
Brüssel, 14. Juni. Das europäische

Vampyr- Gespenst, die Revision,  welches
nach dem Herzblute der Verfassungen lechzt,
fängt nun auch hier an zu spuken. Bis jetzt
ist indessen das Gespenst nur im Schlosse ge¬
sehen und zwar in einer, Herrn von Stock-
mar, dem Vertrauten des Königs Leopold,
auffallend ähnlichen Gestalt.

Frankreich
Paris . Die Regierung erklärt: die

strenge SonntagSfcier, die Untersagung der
Arbeit und des Verkaufs an Sonntagen,
niemals  beabsichtigt zu haben, weil es der
„bürgerlichen" Gewalt nicht znstche, in Gc-
wissensangelegenhciten  einzugreifen. Wir
würden uns über diese antimuckcrigc Sache
freuen, wenn — wir nicht die elende fran¬
zösische Presse , die Amtscntsctzungen, die
Flüchtlinge und Deportationen vor Äugen
hätten.

— 14. Juni. Der Minister des Innern
hat verfügt, daß die den polnischen Flüchtlingen
bisher vom Staate gewährten Unterstützungen
fortan Wegfällen. In der desfallsigcn amt¬
lichen Anzeige, die allen in Frankreich sich

aufhaltcnden Polen dieser Kategorie zugestcllt
worden ist, heißt cs: „Wenn Frankreich allen
politischenFlüchtlingen, die in ihrem Vater¬
lande strenge Maßregelnzu fürchten hatten,
Unterstützungen bewilligte, so hatte es den
Zweck, sie vor der ersten Noth zu schützen
und sic in den Stand zu setzen, zu warten,
bis sie sich durch ihre eigene Arbeit Eristenz-
mittel geschaffen haben würden. Seine Groß-
muth, die es nun schon seit 25 Jahren übt,
muß einmal ein Ende haben und für seltene
AusnahmSfällc aufgehoben bleiben, wie z. B.
hohe» Alter oder Gebrechen, die jede Arbeit
unmöglich machen."

Großbritannien
London, 14. Juni. Kossuth ist, wie wir

hören, entschlossen, Ende dieses Monats die
Rückreise nach Europa anzutrcten. — Tic
Königin besuchte gestern Abend die deutsche
Vorstellung von Schillers Kabale und Liebe
zum zweiten Mal.

— Die Auswandcrungslust nach Australien
rührt sich jetzt in Schottland eben so wie in
England, auf eine bisher noch nie dagewesene
Weise. Es ist schlechterdingsunmöglich, so
viel Schiffe aufzubringen, als »öthig sind,
um alle Anmeldungen zu befriedigen. In
Edinburg allein kommen deren an manchen
Tagen über hundert an diverse Schiffsagenturen.
Alle Plätze sind auf Wochen voraus vcrmicthet,
und doch kommen neben den glänzendsten
Nachrichten nicht selten Klagebricsc einzelner
Individuen, die alle Mühe hatten, sich auf den
goldrcichstcn Strecken nur so viel erwerben zu
können, um ihr Leben zu fristen.

— 15. Juni . Im Obcrhausc kündigte ge¬
stern der Minister des Auswärtigen, Lord
Malmeöbnryan, daß er den Auslicfcrnngs-
Vcrtrag mit Frankreich zurücknchmc.

Griechenland
Athen , 8. Juni. Der fanatische Mönch

Christophorus, welcher die Maina aufznrcgcn
fortfuhr, ist durch einen Bannbrief der heiligen
Synode geächtet, von Truppen verfolgt, nach
Messenien entflohen. — Tic Aufregung der
Mainotcn dauert fort; neuerdings sind Trup¬
pen mit Geschützen nach jener Gegend beordert
worden.

Devrient - Novellen.
(Fortsetzung.)

Die Aufforderung, mit den lustigen Burschen ein Weniges
durch die Straßen zu toben, hatte viel Verlockendes. Er überlegte
mit sich, ob er es wohl wagen dürfte, und fragte:

„Wo wollt Ihr denn eigentlich hin?"
Die Jungen sahen sich untereinander an. Daran hatten sie

eigentlich nicht gedacht. Sic stürmten.eben durch die Straßen ohne
Zweck und Ziel. Endlich sagte Einer:

„Wir wollen in Paleke's Keller eine Fredcrsdorfer kippen."
Von verschiedenen Seiten wurden Einwendungen laut. Vater

Palekc hatte sitzende Gäste und darunter handfeste Gesellen.
„Pah!" rief der Keckste in der Schaar. „Was kümmern

mich die Gesellen? Was sie sind, können wir werden. Was wären
wir für erbärmliche Lchrburschen, wenn wir nicht'n mal thun wollten,
was die Gesellen alle Tage thuu."

„Tie Schuster immer voran!" schrie ein Lehrling dieses Gewerks.
„Und  die erste Flasche rücke ich heraus. Anderthalb Münzgroschen.
Wer geht mit?"

Mit Jubelgcschrciging es die Treppe hinab in den Keller des
Bierzapfers. Die Flasche kreiste. Ihr folgte eine zweite. Ein Glas
Drauutcwein lief zwiichendurch. Keiner wußte, woher cs gekommen.
Nur der alte Schelm von Schenkwirth lachte still in sich hinein.
Er dachte, wenn die Köpfe voll sind, wissen sic nicht, was sie thun.
Aber er täuschte sich diesmal doch; denn als die zweite Flasche leer
war, rief Der, welcher die dritte bezahlen sollte:

„Bier mag ich nicht mehr. Und hier in dem alten dumpfigen
Keller mag ich auch nicht sitzen. Können wir denn nichts Anderes
beginnen?"

„Wenn wir Geld hätten, könnten wir in die Comödie gehen!"
sagte ein Anderer.

Comödie! Ties Wort schlug wie ein Blitzstrahl in die Seele
Ludwig Dcvricnts.

„Comödie!" rief er lebhaft. „Wo ist denn die Comödie?"
„Da sicht man, was für Schafsköpfe in der Werkstatt bei

Meister Seiscl sind", antwortete mit einem Blicke der tiefsten Ver¬
achtung der Lehrling der Schustergilde. „Weiß nicht'mal, daß hier
feit länger als acht Tagen wieder Comödie gespielt wird."

„Draußen vor dem Brandenburger Thore in Puhlmann's Scheune.
Sie geben heut den Curt von Spartau. Soll 'n lustig Stück sein."

„DaS möchte ich schon sehen!" sagte Ludwig Dcvrient tief-
aufseufzcnd.

„Was? Du hättest die Courage, Deinem Meister ein Schnippchen
zu schlagen und in die Comödie zu gehen? Luhe! Herrsch! Lude!"

Seine Kameraden lachten und schrieen laut durcheinander. Er
hörte cs nicht.

„Puhlmann's Scheune!" wiederholte er sich selbst. „Curt von
Spartau ?' Ich gehe hin."

Und mit diesen Worten holte er mächtig aus.
Im Doublirschritt ging cs dem allzu bescheidenen Musentempcl

entgegen.
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Schreiend und lärmend folgte ihm anfangs der ganze Haufe.
Aber bald blieb Einer zurück, darauf ein Zweiter und Dritter. Der
Erste fürchtete das späte Ausbleiben. Der Zweite hatte kein Geld.
Noch Andere wollten lieber in einer entlegenen Kneipe die kürzlich
begonnenen Rauchstudien fortsctzcn. Ludwig Dcvrient allein dachte
an nichts. Er drehte sein einzige« Vicrgrvschcnstück, das er besaß,
zwischen den Fingern und schleudertecs mit fieberhafter Ungeduld
auf den Cassentisch. Mit einem tiefen Athcmzugc trat er in das
Parterre, die Augen fest auf den Vorhang gerichtet, als wollte er
ihn durchbohren. ,

Curt von Spartau.
Er hatte gar keinen Begriff davon, welche Art von Stück es

sei. Seine Phantasie malte ihm die abenteuerlichsten, grauenhaftesten
Gestalten. Der Teufel mindestens mußte seine Hand allewege dabei
im Spiel haben, bis ein lieblicher Engelskopf ihn mit der Posaune
in den Abgrund zurückschmettcrtc. Mit dem Fluge der Minuten stieg
seine Ungeduld. Er konnte den Anfang nicht erwarten, und als
zwei heisere Klarinetten, nebst einer verstimmten Baßgeige, das Signal
zum Anfängen gaben, fuhr cs ihm wie ein Stich in's Herz.

Det Vorhang rauscht auf, In einsamer Nachtstunde klagt ein
altes Bauernwcib ihrer jungen hübschen Tochter, wie schlimm es sei,
daß der liebe Gott cS dem Menschen nicht gestatte, sich selbst das
Leben zu nehmen; sie habe sonst wohl Lust dazu. Der Feind hat
ihr Hab und Gut geraubt. Ihr Sohn ist in die weite Welt ge¬
gangen und in ihrer Erinnerung spukt ein Major, von dem ihr
nichts geblieben, als Zwillinge. Der Pastor kommt dazu. Erdringt
Milch und Brod zur körperlichen und tröstende Worte zur geistigen
Labung, wodurch er Alles wieder in das rechte Geleise bringt. Plötzlich
erscheint der entlaufene Sohn, der Soldat geworden ist, aus dem
nahen Lager zum Besuch. Fritz ist da! Jubel über Jubel! — Nein!
Nicht Jubel, sondern Entsetzen. Im Lager halte» sic den Besuch
für Desertion. NacheilendeHusaren treten ein und sagen: „Treffen
wir uns?" — „Ja !" sagt Fritz und wird fortgcschlcppt. Aussicht
auf künftige Erschießung. Gegenwärtige allgemeine Ohnmacht. Der
Vorhang fällt.

Im zweiten Acte sehen wir Curt von Spartau. Er ist ver¬
wundet und General. Früher verwundete er Andere und war
Major. Die Truppen blasen eine Morgen-Andacht und der Com¬
pagnie- Chirurg Pilof, kocht einen Verband. . Dieser Compagnie-
Chirurg ist ein Ausbund von Jugend und Tugend, der allen Leuten
den Tcrt liest und sie tüchtig herunterkanzelt. Nun kommt die
Mutter des vermeintlichen Deserteurs und fällt grade vor dem
General in Ohnmacht. Ein alter Mann und ein altes Weib
schwatzen gern. Es werden erbauliche Tinge erzählt. Eine leise
Ahnung sagt uns, daß der General von Spartau und der Major
von ehedem eine und dieselbe Person sei und daß der zu erschießende
Zwillings-Autheil gar — Herr Gott! Abermalige Ohnmacht und
dann fort in's Hauptquartier mit dem Gnadengesuche, während der
Auditeur den Teliqucntcn bereits über die Bühne weg zum Er¬
schießen führt und der Compagnie- Chirurg Pilof zum Gebete
niedcrkniet.

Neuerdings fällt der Vorhang. Umsonst versuchen die Schnupf¬
tücher den allgemeinen Thräncnstromzu hemmen. Curt von
Spartau, er gilt Dir, den David Beil, einer der tüchtigsten Schau¬
spieler Deutschlands, gedichtet uud dessen Titelrolle der Allvater des
deutschen Schauspiels, Friedrich Ludwig Schröder, als seine Lieb¬
lingsrolle verehrte.

Devrient, der Posamentier-Lehrling, steht mitten im wogenden
Parterre, kaum seiner Sinne mächtig. Für ihn allein wird nicht
Cvmödie gespielt; für ihn ist Alles wirklich da. Er vergißt, was
vor diesem Ereigniß geschehen ist. Er hat keine Ahnung von Dem,
was geschehen wird. Sein Herz schlägt lauter; das Blut kreist
schneller. Er lacht hell auf und schluchzt gottserbärmlich. Er tritt
seinen Nachbarn rechts und links auf die Hühneraugen. Er macht
das ganze Parterre rebellisch und wird endlich herausgeschmissen.

Aber einem jungen Menschen, der zum ersten Male aus dem
Becher nippt, der ihn für sein ganzes Leben berauschen soll, reißt
ihr dielen Becher nicht sobald vom Munde. Draußen lag er und
die Fäuste seiner Verfolger ballten sich ihm trotzig entgegen. Er
floh vor diesen Fäusten, aber zwischen den Beinen schlüpfte er ihnen
durch mit der Gewandtheit eines spindeldrchendcnPosamentier-Lehr¬
lings, und war längst wieder drinnen, als Jene sich noch fester zu¬
sammen scharrten, um ihn draußen zu überwachen.

Auch die Fröhlichkeit will ihr Recht. Ein wüthcndcr Preußen-
feind als Lotterie- Einnehmer und ein toller Sachsen- Fresser als

Küster haben eine Scene, die zum Stücke gar nicht gehört, wogegen
jedes Wort derselben ein Schimpfwort, oder eine Zote ist. Aber
was hilft dieser quer in die Oeconomic deS Stückes hineingcschobene
Damm? Hätte das Gelächter des Scheunen-Publikums das Home¬
rische eben so sehr überboten, als die Ilias den Curt von Spartau:
der Beil'schc Thräncn- Mississippi hätte ihn doch wcggcschwemmt.
Tie heimkehrcnde Mutter erzählt nämlich ihrer Tochter schluchzend,
wie cs ihr ergangen. Tann kommt zur rechten Zeit der Pastor.
Dem erzählt sie es noch ein Mal. Kaum damit fertig, so erscheint
der Compagnie-Chirurg Pilof, dem sie es auch erzählt. Das Pu¬
blikum hört immer andächtig zu und Pilof dankt Gott. Nun end¬
lich erscheint der General, der sich bedeutend bester befindet. Er er¬
kennt die Marthe, erinnert sich seiner Majorssünden, und freut sich,
den Pastor zu finden, der ihn mit der alten Liebsten trauen soll.
Feierliche Einsegnung, Anerkennung der Kinder; Wechsel, Bank¬
noten und baar Geld. Alles Schlag auf Schlag. Dazu eine
Sterbcscene in nächster Aussicht. Allgemeiner Jubel, während dessen
der Vorhang fällt, und der Compagnie-Chirurg nochmals in tiefer
Rührung niederkniet.

Das Schcunenthor öffnet sich und die Masse strömt in's Freie.
Ludwig Devrient wirst noch einen sehnsüchtigen Blick auf den Vor¬
hang, der ihm die geweiht« Stätte verbirgt und folgt dann dem
Strom der Menge. Aber mit jedem Schritte schleicht er langsamer.
Es ist, als ob schwere Bleigewichte seine Füße fesselten.

Da kommt einer der Gesellen Meister Seiftl's von der Her¬
berge. Er packt den Lehrling mit kräftiger Faust und führt ihn
nach Hause. „Da ist der Ausreißer!" ruft er triumphirend und
stellt ihn vor den Meister hin.

Dank dem guten Lagerbier in der Mammonsstraße. Die Hand
des Meisters war lässig und seine Zunge schwer. Ehe Beide ihre
Schuldigkeit thatcn, war Ludwig ihrem Banne entschlüpft und in
der einsamen Bodenkammer. Der Gott des Schlafes war mild
gegen ihn gesinnt und die Genien der Traumwelt gaukelten ihm die
lieblichsten Bilder vor. (Schluß folgt.)

Geehrter Herr
Bei meiner Zurückkunft von einer längeren Reift finde ich

einen Brief von Ihnen vor, in welchem Sic mir gelinde Vorwürfe
darüber machen, daß ich dem, in Nr. 55 des Beobachters befind¬
lichen, Röbbelenschcn Artikel: „Assessor Scholz als Richter !"
die Aufnahme nicht verweigert habe. Ein Blatt wie der Beobachter,
meinen Sic, dürfe dergleichen Salbadereien niemals bringen, wenn
cs nicht dem Verdacht einer absichtlichen Beleidigung der Leser unter¬
liegen wolle. Der Röbbclensche Artikel, schreiben Sie, habe nur
Eckel erregt und den Unwillen der Leser in einem hohen Grade her-
vorgerufcn, „sowohl wegen des darin herrschenden anmaßlichcn Tones
als auch wegen der Selbstvergötterung neben der großen sich darin
offenbarenden Unwissenheitdes Scribentcn, die getreulich Hand in
Hand mit einander gingen." — Nun sehen Sie, wie man sich irren
kann! — ich versprach mir außerordentlichviel von jenem Röbbc-
lcnschen Artikel, — glaubte, er müßte eine ungeheure Sensation
herverbringen, und gewährte ihm die Aufnahme deshalb, weil ich
der Hoffnung lebte, den Lesern einen ganz absonderlichen Spaß da¬
mit zu machen und nun ist, wie ich aus Ihrem Schreiben sehe,
Alles in's Gegrntheil umgcschlagen— nun verdenkt man mir's,
dergleichen den Lesern des Beobachters aufgctischt zu haben und be¬
schuldigt mich wohl gar einer absichtlichen Beleidigung der Leser.
Einen solchen Verdacht von mir abzuwälzen, habe ich für nöthig
gehalten, diese au Sic gerichteten Zeilen hier abdrucken zu lassen,
damit alle durch den Röbbelenschcn Artikel beleidigten Leser meine
Unschuld in dieser Sache erkennen und mir meinen Jrrthum ver¬
zeihen mögen. Ich glaubte in der That, man würde sich wälzen
müssen vor Lachen über die wunderbare Schreibweise des Herrn
Röbbelen; über seine Begriffe von M8 und Recht; über sein naives
Bekenntniß, selbst eine bessere und fließendere Verlheidigungsschrift
Herstellen zu können, als diejenige gewesen, welche der Zeit Advocat
von Harten selig für ihn gemacht und wofür er diesem 10 H 51 ^
hätte zahlen müssen. — Außer dem Spaß, den die Leser an dem
Röbbelenschcn Artikel haben könnten, glaubte ich, würde er auch noch
ihr Mitleid rege machen, — sic würden eine Mitgefühl vcrrathcnde
Thränc weinen, wenn sie erführen, daß „ein , von den Scinigcn
als Oberhaupt hochverehrter , fast angcbeteter Familibn-
vatcr"  cingcspcrrt werden und hinter Eiftngittcr, hinter Schloß
und Riegel auf acht Tage alle Lebensfreudenund Bequemlichkeiten
entbehren soll. Ferner glaubte ich, müßte die originelle Offenherzig-
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kcit des Herrn Röbbclen eine allgemeine Bewunderung Hervorrufen.
Es heißt wohl: Bescheidenheit ist die erste Tugend! allein bei Herrn
Röbbelcn scheint die Offenherzigkeit weit über die Bescheidenheit zu
gehen: er suhlt, daß er makellos  ist und steht nicht an, dies
durch den Druck zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Viele andere
Leute mögen sich auch wohl für makellos halten, aber, eingedenk des
Sprüchleins: „wir fehlen alle mannigfaltig"  w. hüten sic
sich doch, cs öffentlich zu sagen, — auch weiß ein Jeder, daß
Eigenlob nicht gut riecht; daß aber der Röbbclcnsche Artikel einen
so unangenehmen  Übeln Geruch verbreiten würde, hätte ich, wie
gesagt, nimmermehr geglaubt. Das Einzige, was mir daran nicht
gefiel, war der Schluß. Herr Röbbclen ist da nicht ausführlich ge¬
nug, er sagt, daß er sich vorbereitet habe zum Univcrsitätsbcsuche, —
er hat nun nicht gesagt, ob er mit dieser Vorbereitung fertig ge¬
worden, ob er wirklich eine Universität besucht und was er eigent¬
lich stndirt hat; — man sicht aus dem Artikel nur, was er nicht
studirt hat, nämlich nicht Logik, nicht Jura und auch nicht---
Bescheidenheit.

Daß ich diese unangenehm riechende Sache hier nochmal wieder
aufgcrührt habe, wird man mir ja wohl Nachsehen; es geschah ein¬
zig aus dem Grunde, mich von dem Verdachte der Nichtachtung
der Leser zu reinigen. Der Beobachter.

Ein Rath für Landrvirthe.
Aus der Provinz Lüneburg,  Juni . Da seit einigen

Jahren die Kartoffelnmißrathcn, so möchte für manchen Landwirth
der Mehranban des Rockens vortheilbringcnvcr sein. Manchem fehlt
es zwar nicht an Land dazu, wohl aber an Düngmitteln. Um
sich nun ein solches und besonders wohlfeiles Düngmittel zu ver¬
schaffen, ist der Anbau der gclbblühenden Lupine zu empfehlen, die
auf ganz schlechtem Sandboden fortkommt, und ein ganz vortreff¬
liches, ja, in seiner Wirkung ganz vorzügliches Gründüngungsmittcl
ist. Durch Anwendung solcher Gründüngung für Rocken ließe sich
wohl ein großer Theil der Haidflächen in einträgliche Rockenfeldcr
verwandeln. Schreiber dieses hat selbst einen derartigen Versuch
aus sehr schlechtem Sand- und Haidbodcn gemacht; der Rocken nach
solcher Gründüngung steht bislang bei Weitem besser, als der auf
besserem Sandboden nach Stallmistdüngnng. In der preußischen
Provinz Altmark ist solche Gründüngung schon allgemein, und die
Lupinensaat ist alldvrt schon ein gesuchter Handelsartikel. Lupinen,
die zur Gründüngungdienen sollen, werden jetzt gcsäct, und nach¬
dem solche in voller Blüthc stehen, also bald nach Michaelis, untcr-
gepflügt, und der Rocken wird alsdann sofort in solches Land gc-
säet. Lupinen, von denen man Saat ziehen will, müssen aber schon
im Monat April eingesäct werden. Nach Qualität des Bodens sind
3 Spint bis 1 Himpten auf einer Fläche von 1 Scheffel Rockcn-
aussaatland auszusäcn. In Bezug der Ernte solcher ist cs am vor-
thcilhaftcsten, wenn man die Saat nicht zu Pferde-, Rindvieh- oder
Schwcincfnttcr, sondern wieder zur Aussaat verwenden will, beim
Rcifwerdcn der Lupinen nur die reifen Schoten absammelnzu
lassen, da nicht alle Schoten an einer Stange zu gleicher Zeit reifen,
und mithin reif werden.

Es wäre zu wünschen, daß die landwirthschaftlichen Vereine,
als namentlich auch die Herren Landprediger, denen diese Gründün-
gungsmethodc noch unbekannt ist, doch auch mal Versuche damit
anstellten, und solche bei dem Bauernstände Eingang zu verschaffen
suchten. Wie manche Wüstenei könnte in üppige Rockenfelder umge¬
schaffen werden! Wer also noch derartige Versuche machen will,
suche sich aber keimfähige Lupinensaat zu verschaffen. Unter dem
Namen Student ist ja diese gelbe Lupine manchem Landmann als
Gartenzierpflanzc bekannt.

An Fridolin vom Walde!v «r o « r
Alorgens, als bei meiner Abrcis
Reffend Sie ein loser Traum
Hat mit „Lebe wohl" erwecket,
Iiicß ich allen dort'gcn Freunden
leinen Abschicdsgruß bestellen, —
Darren nur, wie Sic — vergaß ich.

Oldenburg. Ade!  ,
Knackmandel.

Ich bin ein Stein, gar künstlich ausgeschmückt,
Der unsre Damen höchlich oft entzückt,
In Ringen, Brochcn und dergleichen.
Gicb Anfangs mir ein and'rcs Zeichen,
Ein M.s dann muß ich feig' entweichen,
Und nimmst Du B., so hast Du ohne Noth
Im Sachscnland mich für — ei« Butterbrot».

Redakteur: Wilhelm CLiberia.
Kirchlich es.

Vom 11. bis 18. Juni sind in der Oldcnb. Gemeinde:
!. Copulirt : 79) ZimmcrmannGerhard Hinrich Hillic und Anna

Margarethe Rastede, Eversten. 80) I)r. Ernst Wilhelm HoteS und Elise Pau¬
line Gustarinc Strackerjan, Oldenburg. 81) Ahlert Gerhard BruuS und Geschc
Margarethe Rode, Wechloy. 82) Oltuiann Millers und Heilke Margarethe
Helene Schwarting, Nadorst. 83) Dierk Heyen und Helene Gcrhardinc Hull-
mann, Moorhauscn. ^

II. Getauft : 227) Friederike Christiane Elisabeth Borcherding, Heil.
Gcistthor. 228) Charlotte Ernestine Elise Prcsuhn, Oldenburg. 229) Johann
Dicdrich Meyer, Neu-Bloherseld. Außerdem geboren: Ludwig August Peter Mcndels-

! sohn, Heil. Geistthor.
! III. Beerdigt : 144) Gastwirth Hinrich' Gerhard Hilje, Haarenthor,
! 42 I . 6 M. 145) Margarethe Wcyhcn, geb. Oldcjohanns, Wahnbcck, 33 I.

8 M. 146) Johann Waljcs, Nadorst. 75 I . 8 M. 147) Johann Jürgen
Thormählcn, Ohmstede, 32 I . 1 M. 148) Carl Friedrich Heinrich Eggcrling,
Oldenburg, 2 I . 11 M. 149) Hedwig Casscbohm, geb. Voß, Oldenburg, 70 I
150) August Hermann Wilhelm Svphus Hoting, Oldenburg, 14 I . 7 M.
151) Oltmann WillerS, Donnerschwee, 42 I . 5 M. 152) Meta Köster, geb.
Damann, Bornhorst, 30 I . 1 M. 153) ,Hinrich Millers, Nadorst, 22 I . 5 M.
154) Schiffer Ahlert AhlcrS, Oldenburg, 31 I . 4 M. (Ertrunken). 155) Jo¬
hann Hinrich WarnS, Oldenburg, 16 I . 5 M. 156) Wilhelm Heinrich Hiljcn,
Eversten, 17 I . 7 M. 157) Karpe, todtgcb. Mädchen, Häarcnthvr.

Gottesdienst.
Sonnabend,  Beichte (11 Uhr) Herr Pastor Gröning.
Sonntag,  Zrühkirche(8 Uhr)

- Hauptkirche(10 Uhr) - „ Hofprcd. Wallroth.
Bibelstunde(3 Uhr) „ Kirchcnrath Claußcn.

Die Wochcngeschäste übernimmt vom 20. bis 26. Juni : Herr Pastor
Grcvcrus. Die Kirchenbücher führt Herr Pastor Gröning.

Anzeigen.
Bestellungen auf - Le Hannoversche Presse

für das mit dem1 . Juli beginnende Quartal wolle man bei den Postämtern baldigst er¬
neuern, neue ebenso zeitig aufgcben. Die Hannoversche Presse wird auch ferner
täglich in einem Folivbogcn erscheinen und nach wie vor den Hannoverschen Angelegenheiten
die eifrigste Beachtung widmen, namentlich die Landtagsberichte rasch und vollständig
liefern und die Schwnrgerichtsvcrhandlnngen  aus allen Provinzen in umfassenden
llcbcrsichtcn darstellcn. Wichtigere Nachrichten erhalten wir auf telegraphischem Wege und
thcilcn solche, sowie auch die wichtigeren Kammerverhandlnngcn nöthigenfalls durch Extra¬
blätter mit. Preis für das Vierteljahr1 Thlr. exclusive Postaufschlag. Inserate
(1 A--. für die Pctitzeilc) finden die größtmöglicheVerbreitung, da die „Presse" in vielen
Thcilcn des Königreichs das bei weitem gclescnstc Blatt ist.

I IV« Iil- UIkL ttTrr vor dem Eversten-Thore.
Sonntag , den 20. Juni:

Von sieben die Häßlichste,
oder:

Ein Tag in Neapel.
Lustspiel in 3 Acten und einem Vorspiel nach Told's Erzählung von L. Angcly.

-
und

Dampfschifffahrts-Gesellschast.
Die Schiffe der Gesellschaft fahren dis

weiter täglich:
Von Oldenburg nach Bremen und Bremer- -

havcn 51/2  Nhr.Morgens.
Von Bremen nach Oldenburg2 Uhr Nach¬

mittags.
Von Bremerhavennach Oldenburg1 /̂z Uhr

Nachmittags.
Von Bremen nach Bremerhaven6 Uhr Mor¬

gens und 2 Uhp Nachmittags...
Von Bremerhaven nach Bremen5*/z Uhr

Morgens undl /̂z Uhr Nachmittags.
C . Körniger.

Druck vo» Heinrich Klesser  in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Erscheint wöchentlich drei Mol — Dienstags , Donnerstags und Sonnabends - - in Bogen groß Quart -Format . Der VorausbezahlungspretS

beträgt für das Quartal - 8 Grote . — Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Postcrpeditionen ; hiesige die Redaktion und die Buchdruckerei von H . Kleffer , Haareustraße 44.

Anzeitzen werden die Zeile oder deren Raum mit 1 Grotcn bezahlt.

72.

Bestellungen auf den Beobachter
für das mit dem 1. Juli beginnende neue Quartal ersucht die Redaktion baldigst erneuern und neue gleichfalls frühzeitig
machen zu wollen . Auswärtige Bestellungen  nehmen alle Post - Anstalten  des Landes , sowie auch die Haupt-
Postamts - Zcitungs - Erpedition  in Oldenburg in unfrankirten  Briefen entgegen ; hiesige Bestellungen  werden
bei der Redaktion des Beobachters oder auch in der Buchdruckerei von H . Kl eff er , Haarenstraße 44 -, gemacht. Der
Vorausbezahlungspreis  beträgt für das Vierteljahr 48 Grote.

Da „der Beobachter"  sich eines großen Lesekreises zu erfreuen hat , so finden die darin gemachten Anzeigen,
welche die Zeile mit I Grotcn bezahlt werden , eine entsprechende Verbreitung.

IX. MrALllA. Dienstag, den 22. Juni 1852.

Deutschland.
Oldenburg , 18. Juni. In der Berliner

Nationalzeitung lesen wir : „ Das C . B . Milk
bereits von de» „ „ günstigsten Anzeichen für ein
Gelingen der Absichten" " wisse», welche den
Grafen Nostiz in der vorigen Woche bestimmten,
sich ans feinen Gesandtschaftspostcn nach Han¬
nover zn begeben . Die hannoversche Regierung
dürfte durch das Gewicht seines per¬
sönlichen Einflusses und sachlicher
Gründe bestimmt werden , von der
Streitfrage in Betreff des Eiscnbahnaiischlusses
abzuschen.

Indessen ist heute auch die Nachricht hier an-
gckommen , daß der Landtag von Oldenburg
nunmehr den Anschluß an den Septembcrvcr-
trag auch ohne die Eiscnbahnbedingung
genehmigt habe ."

Wir müssen erachtlich die Wahrheit der
obigen Notiz dahin gestellt sein lassen . Doch
ist cs notorisch , daß der Graf Nostiz nicht allein
nach Hannover sich zurückbcgcbcn , sondern auch
vor einigen Tagen in Oldenburg anwesend
war , wodurch jene Notiz wie überhaupt durch
die Verhältnisse im hohen Grade wahrscheinlich
gemacht wird . Wir sehen zunächst Preußen,
dem nach seiner Stellung zu den deutschen
Zollverhältnisscn im höchsten Grade daran ge¬
legen sein muß , Hannover und Oldenburg am
September - Vertrage festzuhaltcn , Hannover
mürrisch über seinen viel zu voreilig und übereilt
abgeschlossenen Vertrag , Oldenburgs gestellte
Eisenbahnbedingung durch eine Antwort zurück-
weisen , deren Inhalt Jedem , der nur irgend zri
lesen versteht , nur zu deutlich sagt , daß es sich
aus seinem peinlichen Verhältnisse zu Preußen
heraus - und in das alte bequemere mit Olden¬
burg zurücksetzen, da cs Oldenburg die triftigsten
Gründe des Rechtes und der Billigkeit an die
Hand gibt , auf seiner einmal gestellten Bedin¬
gung zu beharren . Was wir mehrfach be¬
hauptet , bestätigt sich auch hier , daß Oldenburg,
wenn irgendwo , sich hier in der Lage befand,
die Bedingungen stellen zu dürfen und zu
müssen, welche Lage und Vcrhältniß ihm zu-
sprachcn , namentlich auch, welche Chancen es
für sich hatte , wenn es auf der Eisenbahube-
dingung bestand . Daß unsere Negierung diese

Bedingungen zu stellen versäumte , nimmt uns
nicht Wunder .. Wir kennen seit- alter Zeit die
Politik unserer Regierung . Eine desto drin¬
gendere Aufgabe hatte aber der Landtag , wach¬
sam zn sein und die Interessen des Landes zu
beachten und zu wahren . Daß er auf eine un¬
verantwortliche Weise vernachlässigte , andere
Bedingungen als die des Anschlusses an das
deutsche Eisenbahnnetz zu stellen , wollen wir
nicht weiter berühren . Dagegen hätten wir
wenigstens die Energie von ihm erwartet , daß
er mit der Kraft und Zähigkeit ' an der Ein¬
zigen Bedingung festgehalten hätte , welche ihr
dringendes Bedürfniß forderte . Daß er sie bei
dem ersten Widerstande Hannovers aufgab,
zeigt uns seine ganze trostlose Schwäche , seine
völlige Unfähigkeit , die Interessen des Landes
zu wahren.

Hannover , 17. Juni. Gestern fand
bei einem Hausknechte , der in einer Schenk-
wirthschaft in der Packhofsstraße dient , polizei¬
liche Haussuchung statt , vermuthlich auf Re¬
quisition von Bremen . Ter Hausknecht , bei
dem Nichts gefunden wurde , mußte dann noch
ein Verhör auf dem Polizciburcau bestehen,
wobei indeß ebenfalls nichts Verdächtiges zu
Tage kam.

— Das hannoversche Volk wird in seinem
Kampfe gegen di? Verfassungs - Revision nach
und »ach lebhafter . Es laufen bei der
Stäudekammcr von vielen Orten in ent¬

schiedener Weise ausgesprochene Proteste ein.
Ter Volks verein  der Residenz sagt unter
Anderm in seiner Eingabe : „ Der König hat
die unverbrüchliche Fcsthaltung der Bundesver¬
fassung von 1848 bei seinem Königlichen
Worte versprochen : keine Macht der Erde
ist stark genug , ihn zum Bruch seines Wortes
zu zwingen " . — Zugegeben , lieber Bruder
Volksvercin in Hannover : keine Macht der
Erde!  Aber da werden die Diplomaten
kommen und behaupten , daß z. B . der Bundes¬
tag  keine Macht der Erde  ist ; denn in ihm,
werden sie sagen , berathcn die Vertreter Derer,
die von Gottes Gnaden  sind , mithin ist
der Bundestag mehr eine jener himmlischen
Mächte,  von denen Göthe behauptet , daß
sic Einer , „ der nie sein Prob mit Thränen

aß " , niemals kennen lernt ! Und dagegen
läßt sich, nach Dem , was die Bcrl . „Krcuz-
zeituug"  über fürstliche Eide und dergleichen
gepredigt hat , Nichts einwcudcn.

Lübeck , 1k . Juni . In der heutigen Ver¬
sammlung der Bürgerschaft wurden sämmtlichc
Anträge des Senats genehmigt , darunter der
auf Gleichstellung der Bekenner der jüdischen
Religion mit den übrigen Staatsangehörigen
auch in gewerblichen Berechtigungen.

Ratzeburg , 16. Juni. Folgende Be¬
kanntmachungist hier erfolgt : In Veranlassung
eines specicllen bei der Regierung zur Sprache
gekommenen Vorfalles hat die Regierung sich
genöthigt sehen müssen, das öffentliche Singen
des bekannten Liedes : „ Schleswig - Holstein
mccrumschlungen " für das Hcrzogthnm Laucn-
burg ausdrücklich zu verbieten . Indem daher
solches Verbot mit dem Bemerken hierdurch
erlassen und zur öffentlichen Kunde gebracht
wird , daß dis Ucbcrtrctung dieses Verbots mit
einer arbiträren polizeilichen Strafe geahndet
werden soll , erhalten sämmtlichc Obrigkeiten
und Gerichte im Hcrzvgthume Laucuburg hier - .
durch die Anweisung , über die Gelcbuug dieses
Verbotes zu halten , und gegen etwaige Ucber- '
trctungen desselben mit polizeilichen Strafen,
deren Bestimmung im einzelnen Falle ihrem
pflichtmäßigcn Ermessen überlassen wird , nach¬
drückliche einzuschreiten.

Kiek, 15- Juni. Tie von der„Berling-
schen Ztg ." angckündigtcn Beamtencntlassnngcu
sind heute hier eingetroffcn , doch weder für
den Bürgermeister Di . Balemcum , noch den
hiesigen Polizeimcister Krohu zur Zeit neue
Beamten ernannt oder constituirt . Die übrigen,
noch nicht entlassenen vormärzlichcn Beamten
sollen sämmtlich Bestätigung erhalten , insofern
sie den Homagialcid wieder Meisten , einige
aber werden zugleich aufgcfordcrt , vorher noch
gewisse Aufklärungen über ihr bisheriges Ver¬
halten abzugcben . Die Mitglieder des hiesigen
Oberappcllationsgcrichts , auch die nachmärz-
lichcn, unter den Zwischcnrcgicrnngcn ernannten,
werden sämmtlich bestätigt , ebenso die Mit¬
glieder des Glückstädtcr Obcrgcrichts , Eckardt
ausgenommen . Als Mitglied des Obcrcön-
sistoriumS wird auch der Generalsupcrintcndent "
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